
Besprechungen

Jogisch estie iSt*® 102), und w1ie cdas ragmen 119 Heraklı:ts verstehen
1S%, das umschreibt „Der ensch WO.  n insofern ensch ist, der
ahe des (zottes 106)
S jedoch mochte sıch 7 Denken ‚„‚KeineSswegs für den eISMUS AnNnt-

schieden haben‘“‘; „theistisch kannn 11 1 W atneistisc 1093) A L A
Diese Zurückhaltung erwaächst ber HIC aQaus „Andifferentismus”“ 102)
Nner gleic.  ultıigen Haltung SONdern 39 der Achtung der Jrenzen Qie dem

Denken als Denken gesetzt Sind durch die anrhnerı S Seins“ 103) Und
dieses WEeist Augenblick des jeiziıgen Weltgeschickes dem Menschen 103)
als Aufgabe die i.ichtung .nen SC1INEeTr se1bst, des Seins, Das Heilige,
die el und Of{t kommen ‚„‚dann alleın 1115 Scheinen, €  nn UV! und in
langer Vorbereitung das C177 selbst sSich gelichftet hat un! SE11ET7 Wahrheit
erfahren FSTS 86)

. KınNne soiche ange Ansirengung 1St notwendis, weil die Metiaphysi die
„C1INe ausgezeichnete die Disher alleın uübersehbare P  Y  NAsSES der Geschichte
des Seins‘‘ 00) darstellt, ‚„„ihrem Wesen nach‘“‘ ö9) Sa Lgı der Seinsvergessen-
heit verharrt‘ 93) Als Ontologie en S1E 99  17  ü {1UTL das Sejende SEiINEIM
Sein‘“‘ 109) deshalb Dileibt ıN: „die Warl  hneıt des Se1ins ungedacht“ ö06)
Nun ber verian. die 543 der Mefaphysik und durch s1e vergessehe HYHrage nach
der ahrneı des Seins‘‘ 64) ©1n Denken, „das A US der nach der Wanr-
eit des Seins enkt: und ‚‚anfänglicher iragt, als CQ1ie Metaphysik iragen
kann:‘‘ 102), das hinter die neutige LOgikK ‚‚das anfiangliche Wesen des
0£g0s‘‘ 98) urückgeht. Da dıeses De  ıken n1% dem undament er NTO-
ogie Iun hat (die Befirachfiung des Seienden auft SeiNnN Seın hin SCIZ die
Lichtung der Wahrheit Ges SEe1INSs VOr2us), e1. „Fundamentfalontologie‘
€ 109)

ochDer hier angedeuteten Aufgabe diente bereits „dSein und PTE
War dieses Werk bishner „unumgänglıchen Mißdeufungen‘ 95) ausgeseizt
weil iıch der. gelä  en Begrifissprache bedienen mußte, nach deren D
wohnter edeutung die. TST Nn a denkende ac. mißdeutet wuwurde Dazu
ommt, daß der Abschnitt „Zeit und Sein  er  9 demsich Cdas (7Aanze umkehrt,
NniCc veröffentlicht wurde, „weil das Denken zureichenden dieser
TE versagie mit der AeTr SpPpTrache der Metaphysik nıcC. durchkam  c.

72) me1nt, daß ein Denken „inzwischen einıges eher SEiNeEe ac
hineingekommen ‘‘ (. 91) SCH, der Hen Desprochene Vortrag „Vom Wesen der
Wahrheit“ gebe „einen gewı1ıssen 1n  1C: das DNenken der Te VO:  5 ‚Sein
und el DL ‚Zeit un! Sein‘ ** (. 72)

Was Q usSs dem 9y  TIEe uber den Humanismus‘‘ niıer herausgehoben werden
konnte, zeigt eutlich, daß SEeINeET neuesten Entwicklung aut en Wegen
weiter voranschreitet, die SC1INCIL anderenNSchriften schon erkennbar
wurden. NVor allem das erhältnis des Menschen ZU. Sein die (70{tteSs-
rage en ıine WIC. estimmung erfahren, wodurch e1in CGleich-
setzen mi1t Sarire nunmehr endgültig ausgeschlossen ist. ugleic verdeut-
1C MeNTIaAC. die eigentliche Absicht VO'  3 „„dein und Ze1t die Urc das
anthropologische Mißverständnis ehr verdunke War amı I1 die Konftfi-
nultät Se1N2s Denkens klarer als Disher Nervor Am eisten bedarf woni noch
der W1E 1Ne€e Lichtung des Seins jense1ts er Metaphysik möglich
1S% Del diesem orhaben N1ıC. iNne verengie Sicht des eigentlichen Wesens
der Metaphysik mitspielt? Nsofern Ss1e ihrer klassıschen Gestal mehr als
bloß Kaitegorialanalyse 1ST, betracht: S1e vielleicht doch N1ıC. NnUur das Sein

Seienden, Sondern schon (wobei ott niemals bloß e1N Seiendes 1S%) das
4Q H01275527Sein selbst.

(Deufsche Philosophie.Systematische Philosophie, hrsg. VONn Hartmann.
Philosophische Gemeinschafisarbei deutscher Geisteswissenschaften.) BO
(647 S5.) Stutigart, nihammer.
Der vorliegende ammelband gibt Urc. die Themen, die auswähl(t, und

mehr noch PE die Wege, die ihrer OSUN: einschlägt, CcC1Nec berschau
über das philosophische Leben ın Deutschland. das NEeUeEe Ansäatze S11C und
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NEUES etihoden erprobt Sechs größere TDelten sSind vereinigt un: ene1i1s
NeUe Forschung VOL, teils referieren S1e uber Geleistetes.

Her Beıitrag: Genlen,; ZiUr Systematik der Anihropologie (1—953); VEeLI-
sucht die Grundlegung empBbITISChen Anthropologzie VO:  — der OTaussetzun!
auUS, daß 1 jede Wissenschaft in der Aufstellung VO.:  5 Hypofhesen bestehe,
deren Übereinstimmung mit den Tatsachen bewiesen werden sol1l; jede bewußt
der A UuSs Versehen metaphysisch orıentierfe Theorie ist einzuklammern;. An-
satzpunkt 1S7 Cdie andlung, die menschliche, ew vollzogene Handlung, die
„als Vollzug, inrem realen Verlauf 111 erlebnismäßig völlig untrennbare,
vorproblematische Eiınneit e1ısener ist; „„der Begrimf der Ursache hat voll-
ständıg Z verschwıinden‘“ (16); INa kann 11LUT VO.  > Bedingungen mMensSc  icher
YıX1ISfifeNzZ reden; das Denken Wwird gefaßt als „Fähigkel indrücke miteinander

kombinieren: Die biologische, spezle. morphologische Sonderstellung des
Menschen ist besonders Detont 1Das MHMauptanliegen reilich, der philo-
sophische Tiefengrund der systematischen und empirischen Anthropologie,
spezie. das logisch-ontologische Fundament des ynamischen Narakters des
Menschen, Dieibt Del der eingeschlagenen Me  node nberücksichtigt, ähnlich
WI1Ie Hauntwerk des er ‚„„Der Mensch‘‘; sıiıehe (1940)

Eıne reiche wichftliger kulturgeschichtlicher Beobachiungen un wert
zoller anthropologischer Erkenntnisse 15 enthalten der großen Abhand-
Jung. TOoDleme der Kulturanthropologie 509—198) uch diese
Arbeıt betfrachtet als rundlage den Menschen als andelndes Wesen Das
menschliche Handeln aner befindet sich unausgesetiztier Auseinandersetzung
mıiıt dem Widerspiel der HS hat C1INE age meistern, enthält e1INe Ent-
scheidung, STEe zZWischen Dpolaren Moglic.  zeiten un vollzieht Sich
a  un die iNrerseits Kern kulturellen Lebensstils un! Antwort auft
ine Lage 1STt es Menschenleben spleit sich aD 1112 Rahmen ultur-
ganzen, un: jeder iVMiensch orm: bescheidenem der hervorragendem Maße
mi1t dieser ultur Die ulturen selbs SiNnd beständiger Entwicklun: be-
griffene Lebensstile, Weisen der Lebensführung menschlicher Gemeıinschafiten
oder Gruppen. Die Auseinandersetzung konkurrierender 1ılie und ihrer Korrelate
z1ıe. a AT TUC  aren Ausgleich und Steigerung der Dynamik des (3anzen:;
Das Zusammenspie. der kulturschaffenden Kräfifte 1St beherrscht Vo  » den Ge-
setzen der Polarıtat der rtendenzen. Diese Gesetze SDIechen den dynamischen
Kern des menschlıchen Tuns und erdens 117 Rahmen der ulturen AauU.:  N

Der reiche Inhalt dieser Abhandlung Jaßt sich nıC. gedrängter Form
wıedergeben Wir erweısen darum auf die Abhandlungselber, die ihrerseits
ine philosophische Tieferlegung ihrer Grundlagen zuläßt und ordert Die
Grundfirage 181 Inı ljetiztlıch ist das kulturschöpferische Stireben des Men-
schen A Kinzelpersönlichkeit und des Menschen der (GGjemeinschaft De-
geben? Worin iferner gründet die igenar.dieses rebens, VOr em eın
gegensätzlicher harakter un: die Tendenz nach dem Ausgleich der egen-
saätze? Das kulturschöpferische Streben des enschen und haraktere
gründen letztlich der Potenz-Akt-Struk des menschlichen Geistes, die

ihrer Eıiınheit ein Gegensatzverhältnis einschließt und darum notwendig SO-
ohl entgegengesetztie rtendenzen im Kulturschaffen als zuch das Streben
nach dem Ausgleich der egensätze Z.U:  e olge hat; vgl VOo Ref. Sein, Einheit
und Gegensatz, iın I7 (1942) 504—522 Diıe systematisch durchgeführte
Potenz-Akt--Metaphysik darum zugleıc ZU  — Grundlegung der Kultur-
anthropologie; S! daß deren eihnoden bei er nle  ung die Erfahrung
und Geschichte den harakter des experimentierenden Suchens un! zufälligen
Findens verlieren un dessen aus einsichtigen ontologischen Prinzipı:en
aufgebaut werden kannn 1W1'Ss$t kann S1e als philosophische Teildisziplin gelten.

betont mi1t ec dal; die nlage des Menschen allein n1iC. über die Art
seines ırkens en  cheide; diese werde vielmehr wesentlich UTrC. die histo-
risch gewordene RKULIUr Lage und Aufgabe estimm: Indes 1st uch die
Anlage erfordert; die Anlage, die iıch einerseits ergibt aus dem sinnvollen
Wesensgrund es Menschen un! die anderseits naturhaft teleologisc auf
wesensgemäße Betätigung hingeordnet iStT. So gewi wahr ist, daß 110e
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seschichtsiremde Methode nicht ausreicht, den Menschen, W1 OT ıSL, Ve

stehen, ebensosehr isSt wahr, daß (zeschichtfe und ıltur ihrerseits”®DUr des-
nalbD möglıch Sind, weıl der ensch SCINCLNaturanlage nach Z.U] geschicht-
liehen un! kulturschöpferischen Wirken e1ia. un estimm': iSt 1C. das
arrtuelle Streben un Lun, DEC einmal die Anlage und Tendenz zum S tUC-
ben Lun 1S% das TLiefiste der geistigen atur des Menschen, sondern d1e
substanzieile eeie selber, Au der sich inre naturgemaäaßen Anlagen un 'LEeN-
denzen logisch notwendi£s ergeben UDıe logisch-teleologisch aufgebaute NtTO-
ıe spezie die ebenso aufgebaute Geistlehre bilden den NnierDau un
Rahmen der Kulturanthropologie

Das Bedurinıs nach Ontologıe 151 denn uch der GegenwarTrt War
der Vergangenheit STON Das Rıngen U. inre Neugestaltfung ZCI8CN Cde

un BHeitrag
Im Beitrag „Neue ege de Ontologie‘“ (195—311 wiederholt art-

Mannn die ScChOon er richtiggestellte einung, die alte VO Aristoteles bis
ZU. usklan der Scholastik herrschende Ontfologie habe neben die Welt der
1n die Weit der Wesenheiten este. die 7e1L108 und materielos en 1C
der Vollkommenheit un des hoheren ®CiNSs die alte ntologie habe dem
erstan! nOcCH 1Ne hohere Instanz der 1NS1IC. übergeordnet der 199828  } die
direkte Fühlung INLLT den seinsbestimmenden Formelementien zugeschrieben
habe amı sel S1C 1N€& eıin a UuSs egrinlien deduzierende Metfaphysik geworden,
CQije das empirische Wissen vernacnlässıgt nabe un SC  1e.  ich Urc. die
ange der neuzeıitlichen aturwissenschaft überwunden worden SC Tiefer
1e. othacker das geschichtliche Verhältnis „DIie vorübergehende Nieder-
Jage, weilche die Scholastık nde des Mittelalters Urc den Humanısmus
erfuhr, berüht n1ıC. QUT äachlichen Widerlegungen der ochdifferenzierten De-
grifflichen Erkenntfnisse, sondern auf Abwendung des Interesses V  =

Themen, weiche gleichgültig wurden und dadurch siıch verdunkelten
Nach Hartmann selbst cgeht nNIC. . die nNEeUeE Seinslehre als Wesens-
oOnNtologıe 111 Angrilf. nehmen. Ihre C rundthese lautet vıielmen: die Seins-
kategorien sind keine unmittelbar erkanntien aprliorischen Prinzıpı:en SONdern
mussen VO.  } genugend Dreiten Basıs Seinsgegebenheiten Aa Uus eIunden
und der Erfahrung Standis nachgeprüft werden. Die NEeUE Ontologie be-
trachtet als erkmale der ealita e1it un Individualität; es eale 1ST 1
Fluß, ständigem Entstehen undergehen begriffen; Bewegtheit und Werden
bilden geradezu die allgemeine Seinsart des Realen Der ensch 1SE autf dıe
Welt hin angelegft, nN1ıC. umgekeh: die Weilt auf den Menschen nin. Jie
Selbständigkeit, die (zeiste kennen, 15%Selbständigkeit der AD-
hängıigkeit VO: Weltzusammenhang. Eingehend behandelt werden
Fortsetzung früherer TDeifen Stufenfolge und Schichtenbau der Welt, die
Kategorialanalyse, dıie Abwandlung der undamentalkategorien, cdie Schich-
ungs- un:! Dependenzgesetze der realen Welft, Ci1e Schichtung des Menschen-
wesens Im usammenhang m1T der Ontologie wırd das Tkenntnis-
Probpiem 1U gefaßt VO:  5 der Überlegung A US, daß Tunde dıe rkenntnis-
relatıon e1bst en Seinsverhaältnis } ” Die Erkenntnıs gehört dem geistigen
Sein, der Ochstien Schicht des Realen S inre Gegenstände ber verteilen
sıch aut qlle Seinsschichten Die Yrkenntnis 15 1S0 N1C. der OcnNnstien Seins-
chicht alleın, sondern en Schichitien, THNAr S aı eisien den n.ıederen
Schichten zugeordnet. wesentliche Unterschiede VO.  - der scholastischen
Ontologıe wurde bereits mehrmals hingewiliesen; vgl 5 (1937) 106 £.;
14 (1939) 415—4183; 156 (1941) 397—401; Guggenberger, Der Menschengeist und
cdas Sein Eine Begegnung MT N. Hartmann, Krailling VOT unchen 1942

Der Beıitrag Bollnow, Existenzphilosophie legt auf dem
klar IANC1ISSCHEN Zeithintergrund ın ebenso klarer Übersicht die Ursprünge,
Hauptgedanken und d1ie geistesgeschichtliche Zeitbedeutung der X1istenz-
philosophie dar. Deren geschic  18 edeutiung S1C. S1e der Überwindung
ihrereit als nach dem Weltkrieg der Sıinn überindividuellen Bindunge!
verlorengegangen SCHL, hätfe i der Ex1ıstenz selber ein letzter, von em außeren
eschehen unberührbarer Ser  unden werden mMussen Den sachlıchen Er-
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trag der I*£xis%enzphilosopfiie Sie. der } Verfasser einmai arın, daß S1Ee sowohl
anz nEeEUEC Gebiete . allererst. der philosophischen Erfassung erschlossen wie
uch ScChOnNn ekann Gebiete VOLIL einer San eUuCI1l eite ner sehen gelehr
habe; VOr em Fragen: un!| Tod Unheimlichk  eıit Äde‘ Dase1ns,
eitlichkeıit und Geschichtlichke: Die Existenzphilosophie habe fÜr die philo-
sophische Haltuns 1Ne NCUC Unbedingtheit ermöglicht, besonders 1 Ver-
hältnıs ZUFC Ceschichte der Relativitäa er geschichtilichen Erscheinungs-
weisen erlaube G1 ine aNz NEUC Bejahung der Geschichtlichkeit als dessen,
was dem menschlıchen Daseın seine eigentliche CO äallererst ermöglicht
uchn C1le scholastische Philosophie betrachtet den Menschen als zeitliches und
geschichtliches We  S  g  en. T7'ei  D  lichkeit und Geschichftlichkeit konstituieren aDer
nicht das Wesen des Menschen, sondern ergeben sich TST daraus: Aille Gultit‚-
weit und überindividueile indung im Erkennen, Wollen und sründet 1171
Objekt un jetztilich in Ott. Der Ööhepun. des Einfiusses cder Ex1istenz-
philosophie nn  % sSschon ljanger überschritten Ihre große Wirkung aut die jüngste
Vergangenheit beruhte nicht Qaut grundlegenden philosophischen Erkenntinissen,
sondern ara da S1e Zeitauscdruck un kritik zugleich WärT. Die vorliegende
Arbeı QGurite wohl zuverlässigsten Wesen, Ziel un Verfahren der Existenz-
philosophie kennzeichnen.

Im Beitras „„Das O  m des Relativismus” 431—599), legt Weın
eingehend cie Vorausseizungen des Refiativismus dar und ordert gegenüber der
idealistischen un erkenntniskritischen Anti-On{fologie iıne NEeEUe Erkenninis-
heorie uf TUn einer Ontologie un Anthropologie. „Das ebrochen-
werden alles Objektiven ure. die Eigengesetze in der Subjektivschich des
uffassens, Suchens, Meinens USW. 1S%t selber ein ontologisches Verhältnıs
Der Mensch als Subjekt der KErkenntnis er übrıgen geis  en kte ist
eın Clied der Seinswelt VO:  3 besonderer Seinssiruktur; eigenärtige; SEINS-
schichien durchdringen Ssich Er kannn einerseits m1% seinem rkennen,
erten und Mitarbeiten der . Geschichtskontinuität N1IC. Qqutf Natursein
Teduzıert un anderseits niCc einem VOIll Natursein abgelösten reinen
Geistsein erhohnt werden. ec. hnhaDe der Relativiısmus darın, daß ein 93D-
olutes Wahrheits- un! Wertkriterium sıch niCcCht N  en lasse. Erkenninis-
theorie, S21Ns- un Wertlehre bilden in der "Fat ine innere Einheit; deshalb,
weil jede Wa  b  {}  rTre rkenntfnis Erfassung ontologischen Gehaltes R ontologischer
Gehalt aber ist sSinnvoll-zielbestimmier Wertgehalt; und die Sichtbarkeit NLO-
logischen Sachverhaltes, er D: seines Wesens das eontradietorium QUS-
schließt, 1ST das Kriterium, das/ dig absolufe Gultigkeit der Wa_hrhéits- und
Werterkenntnis VerDur.

Die eute besonders dringliche, ‘ umstritténe fFfage‚ W3as Geschichte und der
Sinn ın in sei, behandeit der Beitrag:. H. Heimsoein, Geschichtsphilo-
sophie (d61—6470). iel dieser feinsinniıgen, zeit- und kulturgeschichtlic: bedeut-
samen Arbeit ist: Bereich un esen, aktoren und Verlaufsformen er ” Ge-
schehenswelt Geschichte grundsätzlich umreıßen enger Fühlungnahme
MT den geschichtsphilosophischen Tendenzen der Gegenwart. Geschichte hat
und schafit, erleide un erlebt der ensch Nnur, sofern er als geistiges uUun!
geistig wirksames Lebewesen ULLUr errichtet und-erhält; doch gehoört ZuUr

Welt, Geschichte, NUr. dasjenige, was jeweils eigener Bedeutsamkeift, Z einer
TO. des Menschentums und seiner er sich erhebt und was TÜr Großes
und Bedeutsames unter Menschen wirksam wurde, wird un werden kannn
Geschichte wir51‘- gesltaléet, erlıtten un getragen VO. ernhai verschiedenen
und je Kigenwesen entfaltenden und bewährenden Völkern und Völker-
gruppen, deren Lebensvollzuge immer eigene und selbständige sind, uch
Sie aufeinandertreffen. Geschichte 1ST Prozeß, unablässiges Werden, CHNauU-
nlatz de:  HM Realisier  B menschlicher Entschlüsse und een, Geschichte ist

Fortgang und Verfall Die: dem Menschen unausweichlich immer wieder sich

aufdrängende Frage nach dem S1iNn. und Wert der Geschichte als SanNnzZer sel
heutiger Geschichtsphilosophie N1C. beantwortbar. Für dıese SEe1 7aM_en.SCh'
heit‘“‘ IC mehr eın einheitliches ebensganzes, das reifend und handelnd

3durcé _viele gannungen und inqere ärnnge hindurch sein Dasein ausgestalte
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vielmehr kenne erfahre S51 „Menschheit“‘ der Geschichte 11UrXr als
Kollektivum N: Koordinatıon VO:  5 sıch geschlossenen Canzheiten deren
Liebensvollzuge e1ıseNe un selbständige — [)1e5Ee Selbstbegrenzung
157 notwendis£ VO: Standpunkt Phiiosophie, weiche die ra nach ott
un Zusammenhang amı nach dem S1iNnn des ase1ns nNn1C mehr
sStellt Diese Begrenzung öhepun der Metaphysik StTEe. ber ihrerseifs

Jogıschem Zusammenhang mi1t Begrenzung inhrem ersten Anfang,
insofern als die rundlegenden Fragen nach den NnnNneren Möglichkeitsgründen
des Se1ins und Handelns nberücksichtigt bleiben Geschichtsphilosophie
ihnrerseifts 15% logisch ursprunglıch Nn1ıCcC empirisch-induktive Bestiimmung des
Begriffs un Bereiıchs der Geschichte sondern logisch eordnete Gewinnung
dieser Begriffe A US ihren NnNneren Möglichkeitsgründen W1 >5 ıe sich ergeben
aus dem Wesen des Menschen als Person un (Jjemeinschaftswesen Geschichts-
philosophie IMM.U! darum iragen das Wesen des Menschen Dhestenht Was

1S% alsS erson, ontologısch reinel gründet, N Hinordnung
ZUT Gemeinschaft, olk un Staat; OT1 der trebecharakter des mensch-
1chen (+eistes sründet, SC11 Streben I88% Unendliche, s C17)' Aktiıivıtat un
Passıv1tät un die hoOhere HKorm der Aktıvıtat hbeli noherer Seinsweise,
Entwicklun gründet Fortschrittsstireben Werden und Veriall 516 Tra nach
den rtendenzen des menschlichen Strebens und SC1INETr em echsel
SiCcH durchhaltenden Grundrichtung Geschichtsphilosophie waäachnst iınnerlıich
neraus A US der Metaphysik des SEe1NSs un des Menschen Aauf deren rund-
begrifen SI ruht. Phiılosophie 151 ihrer nach System, Metaphysik logisch
geordnete, systematische Ergründung Nn1ıC bloß des ejienden und dessen, wäas
d US ihm o1g%, sondern logisch zuerst Ergründung dessen, WOTaUSs das Seiende
er un! SCe1inNn Handeln sich YST ergeben Das Seiende selber nämlich ist
logisch notwendige Folge SCINCIL. Konstitutionsgründe; un das Handeln des
NS contingens 1st War NIC logisch notwendige olge des eNns coniingens
selber, wohl aber dem Sinn Jogisch notwendig! olge, als M1T dem De-
stimmenden Eınfiluß SE1INeEeT inneren und außeren Prinzipıen gegeben 15%.

‚X
NinkS

AqQo1lphe, 16 La ohilosophie religieuse de Bergson. (Z.1 D3 Parıs
1946, resses Unıversitaiıres de France.
Der 1ie. des uche: 1St das ema einer Preisaufgabe, die 1943 V O:  5 der

cademiıie des SCIenNCces Morales et Politiagues geste. wurde. Der Preils wurde
diesem Werke zuerteilt Der erste iINdTUC. bei dessen Lesung 1st allerdings
der, daß EeiNn 1ıte. WIC Diıie Philosophie Bergsons, angebrachter geweSen ware
Von SCiNeE Religionsphilosophie, die Bergson ın seinem etzten Werk „Les deux
Sources de la orTrale E1 de la eligion‘‘ dargeste nhat, 1st YTST den Seiten
des Nachworts die ede Das uch selber beschäftig sich viel ausführlicher
mı1t seinen andern Werken ‚„Essai SUD  — les donnees immediates de la conscience““,
„Matiere e Memoire‘‘ und „L’Evolution Creatrice‘* Die Verfasserin ist bemüuüht

zeıigen, 172 weichem Maße die allerleiztie Atomphysik und iologie die An-
ıchten ergsons bestätigen wW1e uch die Verwandtschaft SCe1Ner Philosophie
mi1% der des Plotin und der er aufzuzeigen, als deren Vertretier Vivekänanda
angeführt WIrd Von spezifisch relıgiosen en und altungen und egen-
tanden 1st darum nirgends die Rede; LU} 1111 aCAhwor‘' WwIird die 1e| dem
sehr weıten Sinn VOon Streben nach Hoöoherem als das der eligion De-
ichnet Ebensowenig mmMa  ®} 1ne kritische Stellungnahme den An-
ıchten Bergsons, da die Verfasserin 1 Gegenteil deren anrheı nachzu-

VeEeTrSuUu:
Die Sonderbarkeit dieser Religionsphilosophie 1S% ber N1C. zufällig und

entspricht wenigstens dem TU Stadıum der Philosophie Bergsons. Z weifel-
nafter ist Schon, OD S1Ee noch ganz seinem etzten er „Les deux Sources’“
gerecht WIrd; und noch ungewisser ist C ob die Darstellung den Absichten,
dieBergson damals amı verfolgte, genugt; ganz ra  c scheint schließlich,
ob S18 uns die etzten Überzeugungen des verstorbenen Philosophen vermittelt
Die Philosophie Bergsons 151 389153 Lebensphilosophie. Der rund der Wirklich-
keit 1ST der strömende schöpferische Schwung der Dauer Die verschiedenen
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